
Zweites
Blatt. Der Lnztäler.

Zweites
Blatt.

.M 92. Neuenbürg , Samstag den 10. Zuni 1911. 69. Jahrgang.

ivira >» » a.

Habe micb bier rmr ^ U8übun § meiner

Praxis 3.1s

nie6erA6lL886n.

k . vmbsed,
2üalLi » r» n1,

Villa cle klonte.

^elepbon 112 . Köni § -XLrl8ti 'U88e 1788.

: : 2u § elL886n al8 ^ abnarrt bei 6er : :

8 e 2it-lcslci-anl< 6 npfl 6S 6 -V 6 i'8 ie 86 run § .

) ^

Lswsteiuer Muoralv» 88 vr
uncrlcauvt cr8tülu88iA68, stillss

tzlS8 « « ai »ett8iv » 88er
kördert dic Verdauung und er¬

hält die Kesundüeit.
Vertreter tür NeuenbürK und Ilmgegend:

Hri»8t lk»un »»i»ii , Nin6ru1wll 88 erüllvd1ung, Sixnkndürg;
Vertreter tür Nöten und Ilmgegend:

^l» 8lav Ninerabvasseekandlung , Küken.

Kmäer lväscae

die meist scnsrlen Oeruck Kat und ttrsnüenwäscke,
suck wenn mit klut und Liter deksktet, wird gründiick
davon delreit, desinüriert und rssck sereiniet durck

Vascaeii mit kersil.
V«U»o» o»«i» aa»edü«Ut«d ! Lrdllttled »« r >o

»LblttLl . L Co.. vl )88Ll .vOkk . ""ka« «5ttd-1ukm°"n

Im 8ommer
Itelken 1146618.iMenLIirle kkreiigniM'r

Mrrs — Probefläschcheu1V -j

Kouillov-Mrsöl zu S

Lllppkll zu1v <>j für2—F Teller,

die Kocharbeit wesentlich erleichtern.

Neuenbürg.

Gg. Kaizmann
Maurermeister,

! Telephon 28
^ empfiehlt zum billigen Preis:

Stets frischen
I » . Portlandeement,

Falz - und gew . Ziegel,
Glasziegel , Schindel,

Schwemmsteine,
Backsteine in allen Sorten,

Kaminsteine,
Kaminanssätze

(20 , 25 und 30 cm weit ) .

feuerfeste Backsteine
und Platten,

hohle Gewölbsteine
in einem Stück,

Steinzengröhren j
für Abort und Dohlenanlagen,

Cementröhren,
farbige Plättchen
für Küche und Hausflur,

Kamintürchen
20 , 25 und 30 cm weit,

eiserne Dachfenster,
feinst gemahlenen , bis
jetzt b estesKalk , in Säcken,

Dachpappe,
Wasser st eine,

Spültische,
Schweinströge,

Osensteine.
Bei Abnahme von Waggon-

ladungen Ausnahmspreise.

bleckten
»I»». ». tr»«>l»»»ardupp«»N«cl>>»,»Sr»»n. et»«»», rr»ut»ui«cK»E»,
offene füSe
kck«, d»« pdv». Nt«m»a »kt»»Nrk»M>tcIltU>
»n diidrr vrkgedliek dokkNU»N»!Nr»»»r0»n, m»ci,«oaoii«t»«,v«r»»«l>»X>1«, »r,t,n»d»wljua»

Saide
» » van «rNINI. »« Xm« « «».
. V-« « »8, »,» ». L» .

«ä »«, n^ Lx 8,.8» «x»I» vri,i»>Up»ek«U»8>-irü»-r«t »nN mNN»»»
0̂ »d»n>iL».,V»iiid0IiU>-vr»»a»»m»» mrlcN.r » kod » t» a « > potii »x« ,.

Ireib - Kieikk»
aus 1a . Kernleder , Baumwolle,

Kamelhaar , Balata.

Hans-«. KllllmWäiuhk
jeder Art.

Kolliner L Hummel,
Schlauch - u . Treibriemenfabrik,
Neuenbürg (Württ .) . — Tel . 48.

- risdiiiig ggssntied rr . tum 1911 s

LS'-S

A ru Quasten li. Xirctiendaues in §
S N>s>nI»>tt« s ?o./a .Marbacti 2.k1. A
? IS«2 Qelägewinne Mlt rus . ät. 8

ME-
»SE
svvv

etc . etc.
L. os « L I —

! IZ Uose 12 INK., Porto u. Niste
>2S ?kg. extrs empkietilt clie
; llenerslsgentur:
>kberbord lotrsr, 8tuttgsrt,
, Xsnrleistr . 20 u. Xänigstr . 13.

Lmsriks
vo«

älltverpsu
mit 12000 —19090 tons xr»388tl
Vvppoisetlrsudsll - Vsmpkol'a dsr

keä 8tar Iiinie
Nrslklssslxs Soklikv. — ULssIx,
kreise . — Vorüitxllcüe VerpSex
»oK. — Xdkadrtvu wövdselOo^
Ssmslsx»»»oll Kew-rork, IltLx.
Voimvrslsxs uaoli Rost«».

Lsskavtt dolw ^xsllten r
0 » rl I *Ü8ter , Kaufmann

in Reurubürg.

LxtralttfokM
<e««vt»ttvd es»oaLt»»V

N i e d esr l a g e
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RunSschau.
Vom nächsten Jahre ab wird die soziale Für¬

sorge in Deutschland einen neuen Ausbau
erfahren, der die heute schon sehr erheblichen sozial¬
politischen Lasten noch besonders steigern wird. Die
Kosten der bestehenden sozialen Versicherung haben
sich im Jahre 1909 auf insgesamte 810,7 Millionen
Mark belaufen, wovon 51.5 auf das Reich, 415,6
auf die Arbeitgeber und 343,6 auf die Arbeitnehmer
entfielen. Sobald die Hinterbliebenen-Versicherung
und die Erweiterung der Krankenversicherung in
Wirksamkeit treten und außerdem die Angestellten-
Verficherung nach dem vorgelegten Entwurf ein¬
geführt ist, dann erhöhen sich diese Kosten um 284
Millionen Mark, also auf insgesamt 1094,7 Millionen
Mark. Mehr als eine Milliarde wird dann jähr¬
lich für die soziale Versicherung in Deutschland auf¬
gebracht. Hiervon entfallen auf das Reich 78,5,
die Arbeitgeber 534,1 und die Arbeitnehmer 482,5
Millionen Mark.

Berlin , 9. Juni. Der Streik in den Eisen-
konstruktionswerkstätten hat bis jetzt an Schärfe
nichts verloren.

In Berlin werden für Maikäfer als Selten¬
heit 3 pro Stück bezahlt. Ein unternehmender
Bäckermeister von Horb hat die Situation erfaßt
und 500 Stück bereits dorthin abgesandt.

Hamburg , 9. Juni . Die Heidebrände sind
noch immer nicht gelöscht. Vor allem brennt noch
die Lentföhrder Heide. Ein großer Moorbrand
ist bei Ahrenlohe ausgebrochen. Ein weiterer wird
aus Sorgensen gemeldet.

Honnef a. Rhein, 9. Juni . Das Kurhotel
Rhöndorf ist gestern früh fast vollständig nieder¬
gebrannt . Infolge von Unvorsichtigkeit fiel in
einer Mädchenkammer eine Petroleumlampe um.
Das Mädchen konnte den entstandenen Brand nicht
löschen, der alsbald auf den Dachstuhl übersprang
und sich auf das Treppenhaus fortpflanzte, das in
kurzer Zeit ausgebrannt war. Nur mit großer Mühe
war es vorher dem Besitzer und einigen Herren ge¬
lungen, die in tiefem Schlafe liegenden Damen und
Kinder über das verqualmte Treppenhaus ins Freie
zu retten. Außer einem Dienstmädchen und einem
Herrn, der sich bei den Rettungsarbeiten leichte Ver¬
letzungen zuzog, ist niemand verletzt worden.

Dessau , 8. Juni . Bei einem Großfeuer in der
Becker'schen Schweinemästerei in Calbe  a. d. Saale
verbrannten 200 Schweine. 200 weitere Schweine
erlitten derartige Brandwunden, daß sie von Feuer¬
wehrleuten erschlagen oder abgestochen werden mußten.

Kettmannshausen in Thüringen, 9. Juni.
Ein Gutsbesitzer, der sich auf seiner Jagd auf dem
Anstande befand, wurde von einer Zigeuner¬
bande überfallen . Ohne zu treffen, gab er einen
Schuß ab und unterlag dann der Uebermacht. Die
Zigeuner verletzten ihn durch Fußtritte und nahmen
ihm sein Gewehr, sein Messer und sein Geld weg.
Die Gendarmerie nahm die Verfolgung auf. Von
der Bande entkamen die Männer. Eine Frau und
ein Kind wurden durch einen Schuß verletzt.

Paris , 9. Juni . In der vergangenen Nacht
sind an der Westbahnliuie in der Nähe der Kriegs¬
schule von Saint Cyr 4 Telegraphenstangen mit 47
Drähten durch Dynamit zerstört worden. Bei Ar-
mantieres wurden nachts 50 Telegraphen- und Tele¬
phondrähte durchschnitten.

Haag , 9. Juni. Carnegie hat der hollän¬
dischen Regierung die Summe von 500000 Gulden
zur Gründung eines Fonds für Lebensretter zur
Verfügung gestellt.

New -Jork , 9. Juni. Wie der „New-Iork
Times" aus Mexiko gemeldet wird, sind bei dem
Erdbeben rund 1300 Menschen umgekommen,
darunter allein 500 in Zapotlan.

Tokio , 9. Juni. Die Militärflieger Haupt¬
mann Tokusawa und Leutnant Jto haben bei einem
Sturz aus großer Höhe den Tod gefunden.

sAuf dem Lande.j Sommerfrischlerin: „Dies
2stöckige Gebäude, das Sie da im Hofe für Ihre
Sommergäste bauen ließen, wäre sehr nett — aber
warum haben Sie den großen Düngerhaufen gerade
vor dieses Haus gesetzt?" — Bauer: „Ich Hab'
g'meint, wenn amola Branderl ausbrechen sollt' . .
Sprungtuch hat die hiesige Feuerwehr noch keinsl"

Bersteck^Riitsel.
Im windgefegten Schneegestöber naht er.

In der obigen Zeile ist der Name einer Stadt
in der Schweiz' versteckt. Wie lautet er?
Auflösung des BuchstabemRätsrlsi» Nr. 88 ds. Bl.

Harz — Herz.
Richtig gelöst von O. Rühle in Gräfenhausen.

Die Perle von Hilligensairde.
Erzählung von R. Hymann.

14) - (Nachdruck verboten .)
Die Perle war Josephs Weib geworden, nachdem

Bertram von den Gerichten für tot erklärt worden
war. — Zehn Jahre waren seit den letzten Ereig¬
nissen verflossen, aber auf der Insel war alles beim
alten geblieben.

Stürme folgten auf Sonnenschein, reiche Zeiten
auf Jahre der Not, Menschen wurden geboren, Men¬
schen starben. Mutier Marias Hütte wurde von
fremden Fischern bewohnt; während Kamilla mit
ihrem Kinde in Josephs einfaches Häuschen über¬
gesiedelt war.

In den zehn Jahren war aus Kamilla ein ernstes
Weib geworden, schöner noch in ihrer Reife, als da
die ersten Jugendreize sie schmückten. Ihre Augen
waren dunkler geworden, ihre Gestalt voller, ihr
Gang königlicher. Margarete, die Kleine, war zu
einem reizenden Mädchen erblüht, schön wie eine
taufrische Blume, dabei edel wie ihre Mutter, an¬
mutig und voller Kraft. -

Kamilla hatte die Ruhe nicht gefunden, auf die
sie an Josephs Seite gehofft hatte. Sie hatte da¬
mals wirklich geglaubt, eine neue Liebe zu dem
braven und treuen Menschen sei in ihr erwacht und
so hatte sie sich Joseph zum Weibe gegeben, nur aus
Dankbarkeit, wie sie zu spät erkannte. Sein stilles,
unbeirrtes Werben, sein eiserner Wille halten sie
besiegt und in jenen Tagen seelischer Schwäche war
sie diesem Einflüsse erlegen und hatte ihn geheiratet.
Sie fühlte sich nicht unglücklich, denn dies war un¬
möglich neben einem Manne, der sie fast anbetete
und für nichts auf Erden lebte als für ihre Wünsche.

Und trotzdem mischte sich in ihre Sympathie für
den Mann ein geheimer Widerwille, etwas, worüber
sie nicht völlig klar war, ein Widerstand gegen die
Liebe, die so anspruchslos schien und doch über so
gewaltige Machtmittel verfügte.

Und merkwürdig! Auch das Kind liebte Joseph
nicht. Verständnislos wie es war, schob es die
Schuld an der stets gleichen Traurigkeit der Mutter
dem Vater zu und eine geheime Mißachtung ent¬
wickelte sich in Margaretes Herzen gegen den Mann,
den ihre Mutter offenbar nicht liebte. -

War er nicht schuldig— so dachte sie — wenn
die Mutter ihn nicht lieben konnte? Lag nicht darin,
daß die Mutter immer so traurig war, der Beweis,
daß der Vater ihr irgend ein Leid zugefügt haben
mußte, dessen Wunde nie vernarben konnte, dessen
Folgen die Mutter tragen mußte?

Joseph war kurzsichtig genug, diese Stimmung
nicht zu bemerken. Wie hätte er es sollen! Wie
hätte er je denken können, daß man ihm eine Schuld
beimesse, weil er durch seine Treue einen Sieg er¬
fochten hatte!

Kamilla gab sich ihm gegenüber in der gleichen
Weise, milde, mit einer duldenden Zärtlichkeit, die
für den armen Joseph aber schon genug Glück be¬
deutete, um sein dürstendes, einsames Herz auszu¬
füllen und zu befriedigen.

Etwas hatte sich auf der Insel zugetragen, das
nicht geringes Staunen unter den Fischern hervor¬
gerufen hatte und obgleich es scheinbar ohne weitere
Bedeutung blieb, so hielt es doch das Interesse der
Bewohner immer rege. Dort, wo einst am Kap
das hölzerne Kreuz gestanden hatte, erhob sich jetzt
ein hoher Bau, der beinahe etwas Drohendes an
sich hatte, ein Schloß mit Türmen und Zinnen, das
weithin über das Meer blickte. Ein alter englischer
Lord hatte es bauen lassen und nach der Fertig¬
stellung bezogen. Und dieser Mann war es, der,
abgesehen davon, daß man sich über die Wahl seines
Wohnsitzes wunderte, das Interesse und die Neu¬
gierde der Bevölkerung in höchstem Maße auf sich zog.

An der Erscheinung des Fremden war nichts
Auffälliges. Er war ein großer, sehniger Mann mit
feurigen Augen, die im Gegenteil zu dem schnee¬
weißen Haupt- und Barthaar einen eigentümlich
jugendlichen Eindruck machten. Was Aufsehen er¬
regte, waren die Nachforschungen, die er augen¬
scheinlich nach jemand anstellte, und da die Fischer
sich über seine Person nicht klar werden konnten und
weder von dem Lord selbst noch von seiner Diener¬
schaft je etwas Näheres erfahren konnten, so kamen'
sie dem reichen Eindringling mit Ehrfurcht, aber
auch mit Mißtrauen entgegen. Der Fremde selbst
unterhielt keinen Verkehr.

Stundenlang konnte man ihn zwischen den Dünen
hin- und herwandeln sehen, wie er plötzlich stehen
blieb, lange in das Meer hinausstarrte, langsam
und müde das alte Haupt schüttelte und dann wieder
weiter ging. So war ihm einmal die kleine Mar¬
garete begegnet.

Sie holte Josephs Netz aus seinem Boote und
kam damit dem Lord langsam entgegen.

Sie halte einen leichten, elastischen Gang, der
an ein frohes Tanzen erinnerte, so daß man meinte,
ihre Füßchen berührten gar nicht den Boden, son¬
dern schwebten nur über ihm dahin.

Als Lord Curzon das Kind auf sich zukommen
sah, blieb er in heftiger Bewegung stehen und starrte
dem Mädchen entgegen. Je näher es kam und je
mehr er das Gesicht erkennen konnte, desto aufge¬
regter wurden seine Züge, und es schien, als müßte
er sich fest auf seinen Stock stützen. Margarete sah
den seltsamen Fremdling, von dem sie wohl schon
reden gehört hatte, neugierig an. Sein Benehmen
fiel ihr auf und es kam ihr vor, als betrachte er
sie mit besonders zärtlichen Blicken, wie wohl ein
Vater sein Kind ansieht, das er nach langer Ab¬
wesenheit wieder einmal in die Arme schließen darf.
Margarete fand Gefallen an dem Alten.

Als sie dicht bei ihm war und mit leichtem Gruße
an ihm vorüber wollte, machte er ihr mit der Hand
ein Zeichen, zu bleiben.

Sie stand still.
Er trat auf sie zu, sah ihr in die Augen und

maß prüfend das Gesicht, die halb gereiften Körper¬
formen und die schmalen, weißen Hände.

„Wie heißt du, mein Kind?" fragte er endlich.
„Margarete, Herr."
„Margarete. — Hm. Ein hübscher Name. Du

bist von der Insel?"
„Ja , Herr."
„Bist du hier geboren?"
»Ja , Herr."
„Wie alt bist du, mein Kind?"
Jetzt riß Margarete die Geduld.
„Fragt meine Großmutter, Herr," rief sie.
Lord Curzon schien über diese unliebenswürdige

Auskunft gar nicht böse zu sein.
„Junges Blut," murmelte er.
Er blieb noch lange stehen und sann über et¬

was nach. —
„Die Augen sind die gleichen," flüsterte er, „ganz

die gleichen. Auch ihr Blick ist es. Nur der Mund
ist ein bißchen anders— nicht so zum Küssen ge¬
schaffen, wie jener es war —".

Kamilla saß eines Tages vor der Hütte und
besserte Netze aus; Margarete kniete neben ihr nieder
und spielte mit einer kleinen Katze, als Lord Curzon
an ihnen vorüberging. Er hatte die Kleine sofort
wieder erkannt und blieb stehen, einen Blick aus die
Mutter werfend.

„Anita!" entfloh es seinen Lippen.
„Margarete heiße ich," sagte die Kleine trotzig.
„Der Lord starrte Kamilla an. wie ein Geschöpf,

das einem auf Wegen entgegentritt, wo man es nicht
vermutet hätte.

„Welche AehnlichkeitI" sagte er nähertretend.
„Verzeihen Sie, wenn ich Sie durch mein auffälliges
Benehmen beleidigt habe. Allein Sie erinnern mich
an jemand, den ich einmal— der mir sehr teuer
war. An ein Mädchen, das ich verlieren mußte—
durch eigene Schuld."

Kamilla erblaßte und sah den Mann mit eigen¬
tümlichen Augen an.

„Wie haben Sie — dieselbe verloren? Ich meine,
auf welche Art, Herr? Ist sie gestorben?"

Lord Curzon trat näher und ließ sich neben Ka¬
milla auf die Bank nieder.

„Wer kann es sagen," antwortete er, mehr zu
sich selbst sprechend. „Sie wird wohl gestorben sein
— ganz gewiß; es ist ja auch schon so lange her—
ich bin darüber ein alter Mann geworden. Warten
Sie," — er zählte nach— „so an die 30 Jahre.
Ich habe einmal genau den Tag und das Jahr
gewußt— aber mein Gedächtnis ist mit der Zeit
im Trubel des Lebens schwach geworden. Vielleicht
lebt sie noch— vielleicht noch ihr Kind, meine kleine
Kamilla— ja, Kamilla hieß die Kleine; sie selbst
hieß Anita — Sie sehen ihr so ähnlich— aber es
ist ja nicht möglich— nicht denkbar—"

Kamilla war einen Augenblick daran, sich dem
Manne zu Füßen zu werfen, seine Hände zu küssen
und ihn Vater zu nennen, eine unbestimmte Scheu
hielt sie aber davon zurück; vielleicht war alles ein
Irrtum, vielleicht war dieser Schritt eine Sünde
gegen die Mutter, die draußen auf dem Friedhofe
ruhte, wo auch die alte Mutter Maria seit zehn
Jahren den ewigen Schlaf schlief. Sie atmete tief
auf, senkte den Kopf tiefer auf das Netz herab und
sagte ruhig: „Es ist nicht möglich. Herr, denn ich
bin auf dieser Insel geboren. Waren Sie denn
schuld daran, daß es so hatte kommen müssen, so
traurig, daß es Sie selbst im Alter nicht zur Ruhe
kommen läßt?"

(Fortsetzung folgt.)
Redaktion, Druck und Verlag von C. M « eh in Neuenbürg.
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